
Aufgaben der ökumenischen Arbeit

Das Memorandum der deutschen ökumenischen Universitätsinstitute u  ®  ber Reform un
Anerkennung der kırchlichen Ämter und dıe yemeiınsame Erklärung des Bischofs VO

unster und des Präases der Evangelıschen Landeskirche VO Westfalen über die Wege
der Kirchen ueinander haben das ökumenische Problem HE 1n den Blıckpunkt gerückt.
Die beiden Dokumente stehen nıcht isoliert. Sıe werden VO  - eıner Entwicklung g-
LTragen, die das Glaubensbewußtsein der einzelnen und das Leben der Kiıirchen seIit
dem Konzıil stark verändert hat

Dıie theologischen Difterenzen verlieren Bedeutung. Wo noch Unterschiede be-
stehen, decken sıch die Meınungsgruppen 1n vielen Fällen nıcht mehr mi1t den Konfes-
s1onsgrenzen. Auf beıden Seiten herrscht eın breitgespannter Pluralismus, für den die
konfessionellen Besonderheiten iıne immer geringere Rolle spielen. Die Mannigfaltig-
keıit der Konftessionen wird durchkreuzt VO einer Mannigfaltigkeıit der Tendenzen
innerhalb der Konfessionen. Früher zentrale Differenzpunkte W 1e€e das Verhältnis VO

Glauben und Werken oder VO  = Schrift und TIradıtion scheinen als konfessionelle
Unterscheidungslehren tast gegenstandslos geworden se1n. In anderen Fragen, w1e
neuesStens 1mM Amtsverständnis, bahnt sıch zumiındest 7zwischen Katholiken und Luthe-
LAaNEIN ine Übereinstimmung

Dieser „Erosion“ der Unterscheidungslehren aut der theologischen Ebene entspricht eın
Schwinden des Konfessionsbewufstseins 1n breiten Schichten des Kirchenvolks. DieSäku-
larısıerung unserer Welt führt einer Konzentratıiıon autf dıie zentralen, wesentlichen
VWahrheiten, 1n denen sich die Christen immer ein1g wußten. Die Herausforderung durch
die Welt zwıngt dıe christlichen Konfessionen, siıch auf ıhr gzemeınsames Erbe besinnen
un die Unterschiede zurücktreten lassen. Viele Christen verstehen sıch nıcht mehr
cschr als „Katholiken“ oder „Protestanten“, sondern einfach als Christen. als ıne
Art „Dritte Konfession“, W1e arl Rahner formulierte wobel die Unterscheidung
schwier1g 1St, ob sıch ımmer iıne Konzentratıon aut die Mıtte handelt oder

ein Zeichen der schwindenden raft des christlichen Glaubens.
Läfßt sıch daraus folgern, da{ß die Irennung der Kirchen nıcht mehr MI1t Gründen

der Lehre gerechtfertigt werden kann? Beruht die fortdauernde Fxıstenz verschiedener
Kontessionen primär aut nichttheologischen, nıchtrelig1ösen Faktoren, aut unreflek-
tlert übernommenen Vorurteilen? Spielt hier NUuUr noch das soziologische (esetz ıne
Rolle, nach dem Gruppen, die sıch A4UuSs dem Gegensatz 7zueinander verstehen, 1 Inter-
Sse ıhrer Selbsterhaltung die Konsequenzen Aaus Entwicklungen Z Einheit hın nicht
zıiehen können?

Eıne solche Folgerung geht der WarkBPchkeit vorbei. Dıie Einebnung vieler Gegen-
satze darf nıcht arüber hinwegtäuschen, daß nach w 1e VOTL tiefgreitende Unterschiede
in zentralen Fragen bestehen, 1mM Verständnıis der Bedeutung der apostolischen
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Sukzession für das kırchliche Amt oder in der Lehre VO der Eucharistie. Wenn sıch
1n der Praxıs Formen einer „wiılden Ckumene“ entwickeln, die sich über den FEın-
spruch des kirchlichen Amts hinwegsetzen, heißt das noch nıcht, da sıch die Norm
nach dem Faktischen richten hätte. Solange 1m Bekenntnis des Glaubens keine Eın-
heit herrscht, 1STt ine Vereinigung der Kirchen illusorisch und hätte keinen Bestand.

Dıie Lehrunterschiede sınd jedoch nıcht das einzıge Hındernis eıner möglichen Eın-
eıit Sıe könnten Oga eher überwunden werden als andere Probleme. Die zahlreichen
Erklärungen interkonfessioneller remıen ın den etzten Jahren zeıgen, dafß INan

sich Theologen und Kirchenmännern miıt einıger Geduld auf ıne gemeınsame
Formel einıgen kann. Wenn 112  > bedenkt, daß viele Einigungsformeln der etzten
eıit wenıge Jahre uUVOo für unmöglıch gehalten wurden, dann scheint durchaus
möglıch, dafß INa  - auch 1in den noch kontroversen Fragen über kurz oder lang For-
mulierungen findet, denen alle Beteiligten zustimmen können. Man dart aber bezwei-
teln, ob MIi1t der Überwindung der theologischen Trennungsgründe dıe Kirchentren-
NUNS selbst ihr Ende fände

Kirchliche Einheit iSt mehr als 08886 Einheit 1in der Lehre Wıe der Glaube den Banzen
Menschen 1n allen Bereichen sei1nes Lebens pragt, schaftt auch die Gemeinschaft einer
Kırche eın umfassendes Lebensgefüge, das durch die Lehre weder erschöpfend dar-
gestellt noch VO heute auf MOrgen verändert werden kann. Seit der Reformation
sınd aufgrund verschieden strukturierter Glaubensentscheidungen auch verschieden
strukturierte geistige Welten m1t eigenen Lebens-, enk- und Empfindungsstilen ent-

standen, die weıt über das Gebiet des eın Religiösen hinausgreifen. Das konfessionel]l
gepragte Lebensgefüge andert sich 1LUFr Jangsam. Es erweılst sıch gegenüber den anfangs
geschilderten Nıvellierungstendenzen der modernen Gesellschaft erstaunli;ch wiıider-
standstähig. FEs äßt sıch durch gezielte Aktionen oder durch Planungen NUr schwer
beeinflussen. Auch Entscheidungen der Kirchenleitungen oder Einigungsftormeln aut
dem Gebiet der Lehre leiben wirkungslos, WEn s1e mi1t dieser Wirklıichkeit nıcht
rechnen.

Mıt anderen Worten: Wenn sıch Kirchenleitungen oder Theologen in Fragen der
Lehre ein1gen, sınd noch nıcht alle kırchentrennenden Faktoren au dem Weg geraumt.
Dieses Ziel 1St erst erreicht, WEeNnN auch aut der FEbene des kirchlichen Lebens und des
Bewufttseinsstands der Gläubigen die Voraussetzungen eıner Kircheneinheit gegeben
siınd. Der Konsens der Theologen mu{fß VO  - der Kirche als ganzer rezıplert werden.
Solange ıhn ine Mehrheit der Gläubigen als Widerspruch ihrer Glaubenspraxıs
un iıhrem Kıiırchenverständnıis empfindet un ıhn 1ın iıhre geistige Welt nıcht inte-
orieren kann, bestehen gewichtige Gründe der Kirchentrennung weıter.

Das Bemühen, diese Zustimmung des Kirchenvolks finden, 1St ine zentrale Auf-
gabe jeder ökumenischen Arbeit. Sie fordert, daß INan Traditionen nıcht VO  - VOTII1-

herein negatıv bewertet und da{fß ‚508  =) auch auf die Kirchenmitglieder Rücksicht nımmt,
die dem schnellen Schritt der Theologen nıcht ımmer tolgen vermOgen.
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